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Das Ericheinen biejes Werkes bedarf feiner Rechtfertigung. ©o- 
lange Deutfchland imftande war, die Millionen, um die e8 zunahm, 
zu bejchäftigen und zu ernähren, fonnte man jedem, der auswandern 
wollte, jagen: „Bleibe im Lande und nähre dich redlich”. E3 gab 
aber auch fchon damals viele Deutiche, namentlich jüngere Kräfte, 
die entweder zur Erweiterung ihrer Kenntnifje oder zur Erfoliegung 
neuer Bahnen für den deutfchen Handel in fremde Länder gingen, 
teil3 nur auf, eine bejtimmte Zeit, teild, um fi dauernd in fernen 
Gegenden niederzulafien. | 

Das vorliegende Werk will feineswegs zur Auswanderung 1° 
muntern. Im Gegenteil: e3 legt die Verhältniffe ganz offen dar, 
e3 rät jedem, der nur einigermaßen in der Heimat fein Fortlom- 
men finden fanıt, Dort zu bleiben und durch rajtlofe Arbeit zu ber 
Wiedergejundung Deutjchlands beizutragen. Denen aber, die unter 
allen Umftänden auswandern wollen oder müfjen, gibt e3 all Die 
Auskünfte, die zurzeit erreichbar find. 

Da gegenwärtig in Deutichland noch) ein Ausmanderungsverbot 
beiteht und in vielen fremden Ländern die Einwanderung für 
Deutjche verboten oder jehr erjchwert ift, fann da3 Werf einftweilen 
nur in Lieferungen ausgegeben werden. Sobald die einjchlägigen 
Beitimmungen in Deutfchland und ben andern Ländern abgeändert 
werben, wird der wejentliche Inhalt Diefer Gefehe und Verordnun- 
gen in weiteren Lieferungen veröffentlicht werden. E38 empfiehlt fih 
alio, jchon jest die Fortfegung auf ber beigefügten Poftfarte zu 
beitellen. 
| Bei den einzelnen Rändern muß natürlich in Dielen Fällen auf 

die Verhältnijje vor dem Kriege zurüdgegriffen werden. Inwieweit 
biefe fih in abjehbarer Zeit wiederheritellen lafjen, it jet natilr« 
lich noch nicht zu überfehen, doch foll bei folgenden Auflagen ftet3 
gewijjenhaft nachgetragen werden, welche Ausfichten fich in den ein- 
zelnen Ländern in den Jahren nach dem Kriege verbefjert oder ver- 
jchlechtert haben. 

Die Angaben diejes Werkes jind den zuderläjfigiten Quellen ente 
nommen. Wenn manche nicht jo genau jind, wie ed mancher Benliger 
wünjcen tönnte, jo liegt das in den Berhältniffen begründet; aber 
au) in ber jegigen Gejtalt wird das Werk jicher vielen zum min- 
deiten infofern gute Dienite leiften, al3 e3 jie ber Mühe des Nad- 
ichlagens und Nachforfcheng an den verfchiedeniten Stellen enthebt. 
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Erfter Seil. | 
Ratfchläge für. Auswanderer. 


. In der Friedenzzeit glaubte man, bie Beiten, Da Deutfchland 
für andere Länder den „Kulturbünger“ in Zorm von großen Aug 
wanbderermajjen lieferte, feien für immer vorbei. Die Zahl der Aus- 
wanberer janf ftetig, ein Beweis, daß Die Landeskinder daheim ihr 
Brot verdienen konnten. Deutfchland war zulegt fogar ein Ein- 
wanberungsland geworden, denn e3 beichäftigte viele TZaufende aus- 
ländijcher Arbeiter und fajt 2 vH. feiner Bevölkerung waren Aus 
länder. 

Diefe Verhältnijje Hat nun der Weltkrieg völlig veränbert. 
Deutihland muß jet für feine Feinde arbeiten und hat ungeheure 
Steuerlaften zu tragen. Die Ausfuhrinbuftrie ift vernichtet, und € 
läßt fi) noch gar nicht überfehen, ob und ‚wann fie wieder einen 
Aufihmwung nehmen wird. Yedenfallz ift jegt die Eriftenz von Mil 
lionen Menfchen in Deutichland in Stage. geitellt und zwar vorzug«- 
weife von SInduftriearbeitern. Aber auch viele Handwerker, Kauf 
leute, Angehörige liberaler Berufe fehen feine Möglichkeit mehr, 
in Deutfchland ein Ausfommen zu finden. 

"Ungezählte Taufende jehnen fi) daher darnad), auf frember 
Erde ji ein neues freies, jelbftändiges Dajein zu begründen und 
zwar möglichjt auf eigener Scholle. 

Hier heißt e3 aber vorjichtig fein, denn wenn fchon vor dem 
Kriege dad Uuswandern eine gewagte Sacje war, jo muß jebt .nod 
viel mehr geprüft werden, ob die veränderten Verhältnijfe überhaupt 
bie Einwanderung in einem bejtimmten Lande zulajjen. 

Wir fennen die Verhältniffe in den einzelnen Ländern meilt 
nur aus der Beit vor dem Kriege. Dieje müfjen natürlich zur Grunb- 
lage dienen, doch ift dabei tunlichit zu berüdjichtigen, inwieweit 3. 8. 
im Wirtichaft3leben, in den Arbeiterverhältniffen, in den -Einmwair- 
derungsbedingungen uf. Ünderungen eingetreten find. Auch tft 
der etwaige Umfjchwung in der Gejinnung der Einwohner und Der 
Stand der deutichen Währung im Verhältnis zu dem betreffenben 
Rande in Betracht zu ziehen. 

Gegenmärtig.ift die Ausreife zur See no, fait unmöglich, aber 
auch wenn die Meere einmal wieder frei fein werden und aud den 
deutichen Ausmwanderern wieder Bälle gegeben werden, fünnen große 
Siedlermafjen nicht ohne weiteres Hinausziehen. Einzelne Ausman«- 
derer und einzelne Samilien mögen auf gut Glüd Hinauswandern. 
Zür größere gemeinfame Giedlung3unternehmungen müjjen aber au-. 
erft fach- und Iandestundige Vertrauensleute hinausgefandt werben, 
bie Die Verhältnifje an Ort und Stelle unterfuchen. Dort müfjen 
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fie prüfen, ob eine Anfiedlung zu empfehlen ift, bann mit der be 
treffenden Landesregierung verhandeln, um bie Bedingungen feft- 
zufeßen, ferner müfjen fie da3 Siedlungsland anfaufen, vermejjer 
laffen, aufteilen, für Berfehrömwege, Ber und Entwäljerung, Licht 
und Sraftanlagen, für Unterkunft und Verpflegung der Einwande- 
rer, für die Bereitftellung von Bauftoffen, die Beihaffung von Ader- 
geräten, Saatgut ufw. forgen. | 

Snzwilchen fann man in der Heimat die für eine beftimmte Gieb- - 
lung geeigneten Berfonen ausfuchen, damit jie fich zum jelbitändigen 
Bufammenleben ergänzen. &3 kommt ja nicht bloß auf Uderbauer 
allein an, fondern e3 müffen auch Handwerker Dabei fein: Schuiter, 
Schreiber, Schreiner, Schloffer ufm. Ferner muß für Lehrer und 
Geiftlihe gejorgt werben. Einftweilen mögen fich die AUuswande» 
tung3luftigen, foweit e3 nötig, noch in den betreffenden Arbeiten 
ausbilden und alle Vorbereitungen treffen, namentlich) auch bie 
Sprache de3 fremden Landes ftudieren. 

Man ift ziemlich allgemein darin einig, daß wir in der nädjiten 
Beit eine ftarfe. deutfche Auswanderung zu erwarten haben werben 
und daß fie infolge unferer wirtichaftlihen Not geradezu erplofiv 
wirfen wird. Die Negierung nimmt den Standpunkt ein, daß fie 
biefe Bewegung nicht abftoppen will. Wenn allerding3 gejagt wird, 
jeber deutiche Auswanderer führe unjerem wirtichaftlichen Leben 
auch wieder neues Blut zu, jo ift dad doch nur jehr bedingt richtig. 

An einem Vortrag über Auslandsdeutihtum und Auswande- 
rung fagte Dr. W. Dreicher, die Auswanderung habe nicht nur eine 
wirtichaftliche, jondern auch eine politiiche und eine Eulturelle Seite. 
Bmwar werden die fremden Länder, vor allem die Vereinigten Staa- 
ten von Nordamerifa und Kanada, in den eriten Jahren nad) dem 
Kriege fich gegen die deutfche Einwanderung abzufchließen fuchen. 
Uber dad wird nur von kurzer Dauer fein; der deutjiche Arbeiter 
wird jich durch feine hochqualifizierten Leijtungen bald wieder Un- 
erfennung erzwingen. WÜrgentinien nimmt fchon jeßt eine andere 
Stellung ein. Da kann e3 für uns eins der wenigen politifchen 
Machtmittel bleiben, die wir noch haben, daß wir die Ausmwande- 
rung nach beftimmten Ländern fperren, oder den Ländern vorjchrei« 
ben, daß für die Auswanderer gut gejorgt wird. So Tann eine 
gute NAu3wanderungsregulierung ein Mittel zum Wieder- 
aufbau unjerer Weltjtellung werden. Dann muß uns das fulturelle 
Moment die Seele des Auslandsdeutihenerhalten. Vor 
dem Kriege ift auf dDiefem Wege zu wenig gejchehen. In erjter Linie 
 müffen überall im UAuglande, wo fich Deutfche in größerer Zahl aufe 
halten, deutjche Schulen begründet werben. Das genügt aber nicht. 
E83 müfjen von Staat3 wegen alljährlich eine größere Anzahl tücd- 
tige Männer, Brofefloren und andere, in da3 Ausland gejandt wer- 
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ben, bie burch perjönliche Fühlungnahme mit ben Auslanbsbentfchen 
in ihnen dur) Vorträge da3 Deutjchtum pflegen. Auch eine Wie- 
berbelebung der beutichen Prejfe im Auslande ift dringend not- 
wendig; auch beutjche Kabel müjjen wir wieder haben, um die Ber- 
bindung mit den Auslandsdeutfchen aufrechtzuerhalten. 

Hier zu Haufe, ehe die Auswanderer hinausgehen, muß ihnen 
Die befte Auskunft über Die Berhältnifje in den Ländern, die für 
die Auswanderung in Betracht fommen, gegeben werden. Pie Re 
gierung plant für diefen Zwed eine Organijation. Die Auswanbe- 
rer müjjen von Deutichen Häfen aus ins Ausland gehen, und zu 
. biefem Bmwed in größerer Anzahl gefammelt werben, denn ein foldjyer 
Bujfammenfchluß fördert da3 Deutfhhtum, und die deutfhhen Konfu- 
late im Auslande müjjen fich dann der Deutfchen in rechter Wetje 
annehmen. Größere finanzielle Mittel müfjen für den deutjchen 
Außendienft von Staat? wegen zur Verfügung geftellt werben. 


Die Urfahen und die Folgen der Auswanderung. 


Bon jeher war e3 der den meilten Menjchen innermohrende 
Wandertrieb, der viele zur Auswanderung veranlaßt hat. Zeit- 
weilig waren e8 auch politifche und religiöfe Gründe, die 
große Mengen zum Berlaffen des Heimatlandes getrieben haben. Ar 
ben meilten Fällen gaben aber die wirtihaftliden Gründe 
ben Ausschlag. Herrfchen in einem Lande ungünftige Erwerböverhält- 
niffe oder lähmende Srijen, jo jind begreiflicherweife viel mehr 
Menichen geneigt auszumandern, ald wenn eine günfjtige oder we» 
nigiteng ausreichende Beihäftigung für fie in der Heimat vorhan- 
den ift. Den ftärkiten Antrieb erhält die Auswanderung, wenn un« 
günftige Verhältnifje in der Heimat mit günftigen Verhältnijjen in 
den Einwanderungsländern zujammentreffen. 

Die Stärke der Auswanderung hängt in gemwijfem Maße aud; 
von ber fulturellen Entwidlung des Volfte3 ab. Schon 
in den fünfziger $ahren des 19. Jahrhundert war die Ausmwande» 
rungsbemwegung jtart in Großbritannien, Deutichland, Frankreich, 
Norwegen, Holland und der Schweiz. Dagegen trat fie erit feit den 
1890er Jahren bei den Eulturell zurüdigebliebenen Völkern Ofteuro- 
pa3 in Erjcheinung. 

Früher nahm man allgemein an, daß die Auswanderung in 
eriter Linie in der Übervölflerung ihren Anlaß habe. Dan lam 
dann aber immer mehr zu der Anjchauung, daß Die erjte Urfadhe der 
Auswanderung in dem Drange nad) Berbejjerung der wirtfchaftlichen 
Lage zu fuchen it. 

Heute liegt für Deutichland Die Sache aber wieder jo, ba die 
Auswanderung ein Ventil für den Ubfluß der überihüffi- 
gen Bevöllerung barftellen muß. Allerdings fan über das Bor 
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banbenfein einer Übervöllerung mweber bie abjolite Bevölferungs- 
zahl! noch die Bevölferungsdichte enticheiden, fondern nur die ZTat- 
fadhe, daß ein Land mit allen feinen Hilfägquellen und bei größter 
Arbeitäleiftung nicht mehr ba3 für den Unterhalt feiner Bervohrer 
Erforberlihe hervorzubringen vermag. Das ift heute bei Deutidh- 
Ianb ber Ball und zwar lediglich infolge des unglüdlichen Ausgangs 
be3 Sriegd. 

Eine Auswanderung fanıı nüslis, aber auch Ihädlich fein. 
Sofern fie den überichüjfigen Teil der Bevölkerung entführt, ver- 
ftopft fie jene Duelle, der Armut, Elend und Lafter mit ihren Fol- 
gen entitrömen. An diejer Hinficht wirkt fie fegenareihd. Wird 
fie aber auf faljche Bahnen geleitet, jo kann fie fomohl in nationaler 
wie in wirtfchaftlicher Hinficht außerordentlichen Schaden anrichten. 
Die Auswanderung wirft unheilvoll, wenn jie durch majjerhafte 
Entführung von Arbeitskräften und Kapitalien da3 Vaterland mwirt- 
Ichaftlih fchmächt, feine Konfurrenten oder Feinde Dagegen un« 
teritüßt, 

An der Zeit bes Bolizeiftaat3 Hat man in der Auswanderung 
nur den Verluft von Arbeitöfräften, Steuerzahlern und Soldaten 
gejehen und fie deshalb nah Möglichkeit zu befämpfen gejucht. &3 
unterliegt auch feinem Hmeifel, daß das Mutterland durch die Aus- 
wanberung gemwiffe Nachteile erleidet. Gewöhnlich werden ihm dba» 
burdh gerade Die arbeitsfähigen kräftigen Männer mittleren Alterd 
entzogen, fo daß dies für Landwirtihaft und Induftrie zweifellos 
einen Berluft bedeutet. Auch der Verluft an Nationalvdermögen ift 
nicht unbeträchtlich, denn jeder Auswanderer nimmt immerhin einen 
gewiffen Betrag mit. Nimmt man an, daß von den etwa 51% Mil 
Iionen Yuswanderern, die jeit 1819 fi in den Vereinigten Staa- 
ten von Nordamerika niedergelafien haben, jeder im Durchichnitt 
nur etwa 500 ME. (120 Dollar) mitgenommen habe, fo ergibt dies 
ichon einen Berluft von mehr ala 215 Milliarden Marf. Erhebli 
größer ift natürlich der Berluft an Kapitalvermögen, der durch die 
dem Mutterland entzogene Arbeitäfraft entiteht. 

Schädigend wirkt in nationaler Hinfiht die Auswanderung, 
wenn 3. ®. wie in Srland der Geburtenüberjchuß nicht ausreicht, um 
den durch jie verurfachten Bevölferungsrüdgang auszugleichen. Died 
wird bei Deutfchland voraussichtlich nicht der Fall fein, fo daß biejed 
Bedenken entfallen wird. Aber unerfreulich wird die Auswanderung 
auf alle Fälle bleiben. 


Diedeutide Auswanderung. 


E8 ift ein bem Deutichtum eingeprägter nationaler. Zug, ber 
viele feiner Angehörigen in die Ferne treibt, um fich in fremben 
Ländern eine neue Heimat zu gründen. Ulle Teile bed Ozeans hat 
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bereitö der Kiel deuticher Schiffe dDurchichnitten. Auf allen Stra- 
. Ben und Pläten des Weltverlehrs wehte der Wimpel der deutfchen 
Kanffahrtei. Unter den vielen Handel3nieberlaffungen in Europa 
wie in ben Ländern jenfeit3 de3 Ozeans, jah man die Deutichen 
poran. Dan Hat ausgerechnet, daß mehr ald 5 Millionen deutjcher 
Anfiedler über den Erdball verbreitet waren. 

St den meilten Ländern waren die Deutfchen allerding3 nicht 
beliebt, weil fie al3 billige Arbeitsfräfte lohndrüdend wirkten und 
ben Markt mit Erzeugniffen überfcehnemmten, benen die einheimifchen 
Baren nicht-gemachjjen waren. Die Deutichen erwiefen jich in Handel 
und Snduftrie als jehr tüchtig, und da3 trug nicht wenig Dazıı bei, 
fie unbeliebt zu machen. | 

Die Engländer haben zur rechten Zeit auf allen möglichen Ge- 
bieten der Erde ihre Flagge gehißt. Pen jungen Leuten Diefes 
ande, die auswandern wollen, fteht deshalb fait Die ganze Welt 
offen, ohne daß fie au3 dem Bereiche englifcher Befigungen fchei- 
den müjjen. Den deutjchen Ausmwanderern aber boten die Kolo- 
nien des Vaterlandes3 feine genügende Gelegenheit zu ihrem Fort- 
tommen. Gie mußten deshalb in anderer Herren Ränder ziehen 
und wurden dann überall al3 Sremdlinge und jogar ald Eindring- 
linge betradjtet, ttamentlich wenn e3 ihnen gelang, den fich ihnen 
entgegenftellenden Hinderniffen zum Zroß ein Weiterflommen zu 
finden. Aber weldhe Fehler fie aud) gehabt Haben mögen, man mußte 
zugeben, daß fie im allgemeinen tüchtig, gewiflenhaft und tatfräf- 
tig waren. Daß fie aud) fehr genügjam fein konnten, war allerdings 
eine Folge de3 harten Kampfes, den jie um ihr Dafein zu führen 
Hatten. 

Bic früher bei England, fo hat in neuerer Beit auch bei Deutich- 
land die Handelsflotte ihre großartige Entwidlung zum Teil dem 
Uuswanbereritrom zu verdanken gehabt. Viele Auswanderer haben 
auch in fremden Ländern, foweit e3 angängig war, heimatlihe Er- 
zeugnilje verbraucht. Befonder3 aber haben viele al3 Pioniere Des 
Deutichtums gewirkt, nicht bloß in geiftiger Hinficht, jondern auch auf 
wirtfchaftlidem Gebiete und dadurch Handel und Snduftrie des Mut- 
terlande?d gefördert. Große deutihe Kapitalien find in Ländern 
angelegt worden, wo Deutiche ji al3 Einwanderer IUEDETGEIAIIEN 
hatten. 

Während in anderen Ländern das zu jchnelle Anwachen der Be- 
völferung und der dadurch veranlaßte Notitand zur Auswanderung 
trieb oder noch treibt, ftand in Deutichland die Auswanderung nicht 
in unmittelbarem Verhältnis zur Bevölferungsdichtigfeit, denn in 
Breußen wiefen von jeher die Dünn befiedelten Provinzen Weftpreu- 
Ben, Bommern und Bojen eine viel ftärfere Auswanderung 
auf ala bie bichtbevölferten NRheinlande. Dies hängt größtenteils 
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mit den agrariiden Berhältniffen bes Dftens zujammen, bie den 
Erwerb eigenen Landes erfchwerten, während im induftriellen Weiten 
fleißige Hände immer Beichäftigung fanden. Auch das induftrier 
und volfreiche Sacdjen wies biöher eine verhältnismäßig nur geringe 
Auswanderung auf. Daß bei günftigen bäuerlihen Berhältnifjen 
die Auswanderung gering ift, zeigt Bayern. 

Die Ungunft der Verhältniffe im Inland und die Kenntnis Der 
fremden Länder ermwedte aljo in vielen Deutihen den Trieb zur 
Auswanderung. Man ließ fich dadureh verloden, daß die Kebensbe- 
dingungen in manchen gering bevölferten überjeeifchen Gebieten bej- 
fer waren al3 in Deutichland, wo fi durchfchnittlih 120 Menfchen 
auf den Quadratkilometer zufammenbrängen. Namentli die Fülle 
fruchtbaren billigen Bodens, deren fi noch viele Dünnbefiedelte 
Qänder erfreuten, veranlaßte viele arbeitfame Deutiche, ihre Heimat 
zu verlaffen. Diejfe Mafjenauswanderung Hat andern Ländern, na- 
mentlich den Vereinigten Staaten von Nordamerika, ein wertvolles 
Menichenmaterial geliefert, aber dem deutjchen Baterlande, ja jogar 
dem Deutichen Namen und Bollstum, find jene Millionen fait ganz 
verloren gegangen. Mit Recht jagt Profellor Baul Arndt: „Wie 
anders jtände e3 um die Macht der Deutjchen auf der Erbe, Hätten 
jih dieje gewaltigen Scharen unter dem Schuße de3 deutjchen Reich- 
banner3 in der Neuen Welt gefchlofjen angefiedelt, wie es ein güti- 
ge3 Geichhid den Angelfachfen und ren unter britifcher Flagge be» 
Ichteden hat!” 

m 19. Jahrhundert haben fech bis fieben Millionen Dentjche 
ihre Heimat auf immer verlajjen. Die überwiegende Mehrheit hat 
fih in ben Vereinigten Staaten von Nordamerifa niedergelajien. 

Während in den 1870er Yahren bei einer Bevölferung von 
42 Millionen Menjchen jährlich 100000 Deutiche und mehr auswan- 
berten (1881 fogar 221000), janf die Auswandererzahl bi3 vor 
dem Krieg auf 20000, objchon Deutfchland jährlich um faft 900 000 
Menjchen zunahm.. Died war dem kräftigen Aufichwung der deut. 
ihen Induftrie und dem damit in Verbindung jtehenden günftigen 
Buftand der Landwirtfchaft zuzujchreiben. Geit 1900 Tonnte mat 
Deutihland faum mehr ein Auswanderungzland nennen. E38 trat 
fogar in die Reihe der Einmanderungsländer ein, denn e8 wanderten 
viel mehr Menjchen in Deutichland ein als aus. 

Außerhalb des Deutichen Neiches leben etwa 35 Millionen 
Deutjehe, Doch ift nur fir etwa 700000 die Reichdangehörigfeit zmwei- 
fellos nachgewiefen. Die Statiftil der einzelnen Länder ift allerdings 
vielfach fehr ungenau, denn vor dem Kriege lebten etwa 3 Millionen 
im Ausland, Die entweder Reichgangehörige waren ober wenigfteng 
in Deutichland geborem'mwurden. 

Die größte Zahl der beutichen Auswanderer ift Früher nad) 
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Amerika degangen. Geit Beginn bes 19. Jahrhunderts find allem 
aus dem NReichdgebiet 5Ys Millionen Deutfche nad) Nordamerika aus- 
gewwanbert, außerdem fat eine Million Deutfch-Ofterreicher, Deutich- 
Schweizer und Deutfch-Ruffen. Ein Teil von ihnen ijt allerdings 
zurüdgefehrt, aber immerhin jchägt man die .Jahl der Bewohner 
Nordamerikas, die deutfchen Urfprungs find, auf mindeitens 25 Mil- 
lionen. Bon diefen ift leider Der größere Teil im Nordamerilanertum 
aufgegangen. Dart fchägt die Zahl derer, die noch deutfch zu reden 

pflegen, auf faum 5 Millionen, während weitere 5 bi3 7 Millionen 
e3 wenigjten3 noch zur Not veritehen. 

Bon 1820 bis 1870 find 2368483 Deutiche nach den Bereinig- 
ten Staaten audgemwandert. Seither ging die Auswanderung infolge 
bed wirtichaftlichen, Auffhmwungs Deutichlands zurüd. Site über- 
ftieg aber noch in mehreren Aahren (1872, 1880—1885, 1891 und 
1892) 100000, erreichte 1881 fogar die Zahl 206189, betrug aber 
vor dem Weltkrieg nur mehr 20 bis 30000. Bon fachfundiger Seite, 
ber Berliner Zentralitelle für Auswanderer, murde die Anficht ver- 
treten, daß zuleßt der deutjche Zuzug nad) den Vereinigten Staa- 
ten überwiegend durch verwandtichaftlicde Beziehungen bejtimmt 
mwurbe und darum dburd) Hinwei3 auf andere Ziele nicht wejentlidh 
hätte abgelenkt werben Tönnen. Auch die lebten Jahre vor dem 
Kriege nah die Union noch den größten Teil der deutichen Aus- 
mwanderımg auf, aber nicht den nad feinen Hilfsmitteln wertvofliten. 
Nad) der Union gingen in der Mehrzahl ‚Snbujtriearbeiter. Wer als 
Pflanzer ald Karmer oder Viehzüchter eine neue Stätte der Wirf- 
famleit juchte, wandte fich nach den beutjchen Kolonien ober an 
Südamerila. 

Nah Kanada mar die beutiche Auswanderung nie jehr ftarf. 
Dagegen haben fih in Brajilien fon früh große deutiche Tie- 
berlafjungen in den Sübprovinzen gebildet und find zu einer erfreu: 
Iihen Blüte gelangt. Ste zählen 350000 deutichiprechende Bewoh- 
ner (% ber Bevölkerung). In Korbbrafilien hatte Die deuifche Ein- 
wanderung weniger Glüd. Auch Argentinien Hat gefcloffene 
beutfche Siedlungen, und in Chile find die füblihen Provinzen faft 
ganz don deutihen Einmwanderern bewohnt In den anderen füd- 
amerifanifchen Staaten war die deutjche Einwanderung nur unbedeu- 
tend, ebenjo in Mexiko. 

Sn Afrika ift die Zahl der. Deutjchen nie jehr groß geivefen, 
aber jie haben Durch ihre wirtjchaftliche Tätigkeit einen ftarfen Ein«- 
fluß ausgeübt, jo die 300 Deutihen in Maroffo. Auh in An- 
gola und Liberia waren die führenden Plantagenbejiger und 
Kaufleute Deutfhe. In Deutjh-DOftafrifa und Kamerun 
nebit Zogo lebten vor dem Kriege noch nicht je 1000 Deutfche, 
in Südmejftafrifa immerhin fon 21000, in Britiih-Güb- 
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afrifa etwa. 20000. Auch werm man die Deutfchen in Ägypten 
uf. nritrechnet, gab es noch lange Feine 100000 in ganz Afrika. 

Bon den deutfhen Kolonien fam für die Auswanderung 
faft nur Deutfch-Südmeltafrila in Betracht, aber auch diejed nur für 
bemittelte Anfiedler, die Viehzucht im großen betreiben Tonnten. 
Die Auswanderung nad) den deutichen Kolonien betrug jährlich faum 
3000 Berfonen. Ym ganzen hatten unjere Kolonien nach 30 Jahren 
noch. nicht einmal 25000 Deutjche. aufgenommen. 

In Alien lebten beutjche Kaufleute meiit ganz zeritreut; im 
der Regel Tehrten fie nad) einer Reihe von Jahren in die Heimat 
zurüd, fo 4000 in den Bertragshäfen in China und 700 in Ja« 
pan. Deutiche Siedlungen, die aber feinen großen Umfang ange- 
nommen hatten, fanden jich nur in Sibirien, an einzelnen Pläßen 
Zurtejtans, in Transfaufajien und in Baläftina, ferner 
längs der anatolifhen und der Bagdadbahn. 

Rad Auftralien gingen deutjche Ausivanderer bejonder3 von 
1850 bis 1870, d. h. in der Zeit des Goldfuchens. Später ließ die 
Einwanderung inmmer mehr nad). Eine größere Zahl deuticher Sied- 
ler haben nur Queensland und Südauftralien aufgumeilen. 
In Auftralien zählte man einft 105000. Deutiche, aber von diefjen 
- tt fiher fchon mindeitens die Hälfte verenglifcht, weil Die meijten 
bon ihnen völlig von der einftigen heimat abgefchnitten find. 


Das Rest zur Auswanderung. 


Sn früheren Kahrhunderten war bie Auswanderung vielfad; der- 
boten. Die große Franzöfiiche Revolution befeitigte Diejed Recht des 
Bolizeijtaantes. &3 gehört in der Tat zu: ben mwejentlihen Rechten 
de3 Menfchen, fich feiner geiftigen und körperlichen Veranlagung ge- 
mäß jeinen Dauernden Aufenthaltsort jelbit zu wählen. In der erften 
Hälfte des 19. Yahrhundert3 war die Auswanderung aus Deutfh- 
land durch gewilje Bejtinmungen eingejchräntt, Exit Durch die Fe» 
polution von 1848 wurde da3 Necht der Auswanderung anerkannt 
und in die Landeöverfafjungen aufgenommen. Seitdem war Die 
Auswanbderungsfreiheit nur mit Rüdficht auf die Wehrpflicht ge- 
wiljen Befchränfungen unterworfen. 


Der Grundfag der Nusmwanderungsfreiheit ift im Deutihen | 


Reiche Durch Gejeb vom-1. Zuni 1870 ausdrüdlich anerkannt. Das 
Neid) machte von dem Recht, bie Auswanderung zu regeln, erit in 
bem Gejet über da3 Ausmwanderungsmejen vom 9. Juni 1897, das 
am 1. April 1898 in Kraft trat, Gebraud). 

Die wichtigiten Beitimmungen diefed Gejees find folgende: 
Der Unternehmer, der die Beförderung von. Auswanderern nad) 
außerdeutichen Rändern betreiben will, bedarf der Erlaubnis. Diefe 


wird nur ımter gewilfen Bebingungen erteilt; auslänbifhhe Unter- 
nehmer find noch befonberen Berpflichtungen unterworfen. Die Ev 
laubni3 wird nur für beitimmte Länder, Teile von folchen ober be» 
ftimmte Drte und im Falle überfeeifcher Auswanderung nur für be» 
flimmte Einfhiffungahäfen erteilt. Deutfche Gejellichaften, bie ftd 
bie Befiedlung eine3 von ihnen erworbenen überfeeiihen Gebiets 
zur Aufgabe machen, erhalten befondere Bergünitigungen. 

Der Agent, der bei Vorbereitung, Bermittlung ober Abflug 
bed Beförberungdvertrage3 gewerbamäßig mitwirken will, bebarf 
hierzu der behördliden Erlaubnis. 

Verboten ijt die Beförderung fowie der Abfchluß von Verträgen 
über die Beförderung: 

1. von Wehrpflichtigen im "Alter bom vollendeten 17. bis 
zum vollendeten 25. Lebensjahre, bevor fie eine. Entlafjungsur- 
funde oder ein Zeugnis der Erfalommijjion darüber befigen, daß 
ihrec Auswanderung aus dem Grunde der Wehrpflicht fein Hin- 
derni3 entgegenfteht; 

2. von Berjonen, deren Verhaftung oder Feltnahme von einer 
Gericht3- oder Polizeibehördbe angeordnet ift; 

3. von Reichdangehörigen, für die von frenden Regierungen, 
bon Solonijationdgejellfhaften oder ähnlihen Unternehmungen 
ber Beförderung3preis ganz ober teilmeife bezahlt wird oder Vor- 
fchüffe geleitet werden. Ausnahmen von diefer Beitimmung kann 
ber Reichalanzler zulafjen. 

Lebe: Auswandererjchiff wirb vor dem Antritt Der feije in bezug 
auf Seetüdhtigleit, Einrichtung, Ausräftung und Verproviantierung 
unterjudht. 

Der Bundesrat hat in feiner Verordnung pom 14. März 1898 
weitere Borfchriften über bie Beichaffenheit und bie Einrichtung 
ber Ausmwandereridiffe, die amtliche Befichtigung und Stontrolle Die» 
fer Schiffe, Die ärztliche Unterfuhjung ber Reifenden und der Sciffs- 
befagung vor der Einfhiffung, über die Ausfchließung kranker Ber- 
fonen, über da3 Berfahren bei der Einfchiffung, über den Schub 
der Einmwanberer in gefundheitliher und fittlicher Hinficht und über 
den Gejchäftäbetrieb der Unternehmer und der Ugenten erlajjen. 

Bur Mitwirkung bei Ausübung der dem Neidhdlanzler auf bem 
Gebiete de3 Ausmwanderungsmefens zuftehenden Befugnifie befteht 
ein jachperjtändiger Beirat, der aber nur eine beratende Tätigkeit au3- 
übt. In den Hafenftädten üben die von dem Neichdfanzler beitell- 
ten Kommijjare die Auffiht über da3 Ausmwanderungsmwejen aus. 
Diefe Kommilfare find berechtigt, den vorgejehenen Unterjuhhungen 
beizumohnen und aud) jelbftändig Unterjuhungen der Auswanberer- 
fhiffe vorzunehmen. 
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Die Haltung ber Einwanberungslänber. | 


Früher war bie Einwanderung in den fremden Ländern burdj- 
meg ohne weiteres geftattet. Solange diefe Länder von ber Einwan- 
berung nur Vorteile hatten, fuchten fie möglichit viel Arbeitäfräfte 
anzuloden, vielfach Durch bejondere Begünftigungen, durch bezahlte 
Ugenten ufw. In den Ländern aber, wo ein Bedarf nicht mehr vor» 
lag, fuhte man die Einwanderung zu erfchweren oder jogar ganz 
zu verhindern. Nad ben Grundjäßen des Bölferreht3 kann zwar 
eine Einwanderung nicht überhaupt verboten werden, Doch darf jeder 
Staat ben Eintritt in jein Gebiet denjenigen Berjonen verjagen, Die 
für die Sicherheit und Ordnung im Innern wie nad) außen gefähr- 
lich werden können. Man fucht aljo vollitändig Mittelloje, Revo» 
[utionäre ufm. fernzuhalten. Berner haben in der Kriegäzeit viele 
Länber ihre Grenzen gegen deutjche Einwanderer abgefchlojjen. 

Sn den Vereinigten Staaten beitanden jchon vor dem Weltkrieg 
fehr ftrenge Einmwanderungsbeftimmungen. Die Einwanderungsbe- 
hörde unterfcheidet von Fall zu Fall über die Höhe des bei der 
Landung vorzuzeigenben Betrages. Während früher die vorzumei- 
jende Summe auf 25 Dollars feitgefegt war, läßt die neue Beftim- 
mung dem &rmejjen der Behörde völlig Freie Hand. Der Einwanderer 
fol jo viel Mittel befigen, daß er jich und gegebenenfall3 feine An- 
gehörigen unterhalten Tann, bi3 er Arbeit gefunden hat. Bejom- 
der8 aber wirb unbedingt Törperliche und geiftige Gejundheit und 
volle Arbeitsfähigkeit verlangt; andernfall3 erfolgt die Zurüdmwei- 
jung mit der Begründung, daß der Einwanderer der öffentlichen 
Armenpflege wegen Arbeitsunfähigfeit zur Laft fallen könne. Wer 
aus Urfachen, die fChon vor der Landung beftanden, innerhalb dreier 
Sahre der öffentlihen Wohltätigfeit zur Laft fällt, fann ausgemwie- 
fen werben. 

Leder Reijenbe, der im Zwifchendedf oder in der 3. Kaffe an« 
fonmt, hat eine Kopfitener von 17 Marf zu bezahlen, die die. Schiff. 
fahrtögefellfhaften fogleich mit der Yahrfarte erheben. Bat der 
Einwanderer ein fejte3 Neifeziel im Innern des Landes, jo foll er 
eine Eifenbahnjahrfarte dorthin bejiten. Auch diefe fann man fchon 
bei den Schiffahrtägefellichaften in Europa Löjen. 

Wegen eines Vergehend oder Verbrechens Vorbeftrafte, da3 mo» 
ralifche Mindermertigleit beweilt, werden in den Vereinigten Staa- 
ten nicht zugelajjen. Ferner find ausgefchlojfen alle Berjonen, Die 
im Audlande einen in der Union zu erfüllenden Arbeitävertrag 
abgefchlojfen haben oder Die Durch da3 Verfprechen, in der Union Ars 
beit zu erhalten, zur Auswanderung veranlaßt worden jind. 
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Wer foll nit auswandern? 


"Bor allem follen all diejenigen nicht auswandern, bie der Hei« 
mat zu Haufe mehr zu nüben vermögen als in ber Fremde, aud) 
all diejenigen, die noch einigermaßen Ausficht haben, in der Hei 
mat ihr Fortlommen zu finden. 

Dit oder Welt, 
Heimat am beit. 

„Bleibe im Lande und nähre dich teblich“ Diefer Spruc gilt 
auch, heute noch. Das Auswandern ift eine fehr unfichere Sache. 
Die Zeit, wo man faft ohne jede Mittel auswandern konnte und 
ficher war, fich durch feiner Hände. Arbeit im fremden Lande ernäh- 
ten zu können, find längjt dahin. Das Reifen ift jebt jehr teuer, 
und man muß bei der Ankunft in einem fremden Lande fo viel Mittel 
befigen, daß man fich auch längere Zeit über Waffer halten fann. 
Leichte, gut bezahlte Wrbeit, bietet man feinem Einwanderer an; 
die behalten die Einheimischen Schon Tür fich. Befonders jchwere und 
dabei nicht einmal glänzend bezahlte Arbeiten find aber we 
nig verlodend. Wer fi) dazu hergibt, findet fie ohne langes Suchen 
auch bei uns. 

Wer älter ald dreißig Jahre ift, wird z. 8. in Nordamerika faum 
nod) Glücd haben. 

Schwädliche und Kranke jollen nicht auswandern. Im den Ber- 
einigten Staaten werden fie nicht einnal in3 Land gelafien. Auf 
Ellis Ysland, der Heinen mjel im Neuyorfer Hafen, werben alle 
Auswanderer jehr genau unterjucht. 

Seden, der auf nur ein hbalbweg3 menflides 
Ausltommen in Deutjhland hat, fann nit Dringend 
geraten werden, jih AUuswanderungsgedanlten aus 
dem Kopfezuf hla gen. In den nädjften Jahren wird Das Angebot 
von Urbeitzfräften in allen Ländern ganz enorm anwadhjen und Die 
Ausführungsmöglichkeit infolge der Abnahme de3 an 
der gewaltigen VBerwäftung an Eifenbahnmaterial in Europa jo be» 
Ichräntt fein, Daß die Märkte überall, bejonders in Überfee, überfüllt 
fen werden. 

Injonderheit Kopfarbeiter, Aladeiniker, Jurijten, frühere Offi- 
ziere und andere Berufe Dürfen für alle Länder als unerwiünjchte 
Einwanderer gelten, die überall nur die allerfchlechteften, db. 5. gar 
feine Ausfichten auf Fortlommen haben. 


Wer foll auswandern? 


Diefe Srage tft ungemein a zu beantworten. m alige 
meinen aber Tann man jagen: 
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Nur wer jung, gejund und unternehmungsluftig tit, joll aus 
wandern. 

E3 gibt Leute, benen e3 daheim voraugjichtlich fo fchlecht gehen 
wird, daß fie fih in einem fremden Lande eigentlich nur verbej- 
fern können. 

Seder aber, der auswandern will, muß arbeiten können, muß 
ein Handwerk oder ein Gewerbe erlernt haben ind fich vor feiner 
Arbeit jcheuen. 

Selbjtändigfeit ijt meift nur mit jehr großem Betriebafapital 
möglich, aber durch Fleiß, Strebjamteit und Sparfamfeit Tann aud 
der Mittelloje e3 fpäter zur Selbftändigfeit Bringen. 

Eigentlihe Proletarier wandern wenig aus. Hauptjädhlich 


jmd e3 die noch nicht ganz verarmten energijchen Elemente, Die 


auswandern, aljo feinesweg3 bie fchlechteften Bejtandteile der Be 
völferung. Aus der ländlichen Bevölkerung find es die Heinen Be- 
figer, die Zagelöhner und Pienftboten, jowie die Handwerker. Uucdh 
Kaufleute und Handlungsgehilfen find von jeher nach allen Ländern 
ber Welt ausgewandert. 

Bei ben eigentlichen Arbeitern unterfcheibet man gelernte und 
ungelernte Urbeiter. Auch unter den gelernten ift der Unterjchied 
jehr groß, von dem forgfältig ausgebildeten Feinmechaniter big zu 
dem gewöhnlichen Schwerarbeiter (Berg- und Hüttenarbeiter). 

In den Vereinigten Staaten, wo die Gewerfichaften (Unions) 
eine einflußreide Rolle fpielen, ift der Zuzug von Qualität3arbei- 
tern nicht erwünjcht, weil dort große Mengen jeit dem Kriege 
arbeit3lo3 find. 

E3 ijt leicht begreiflich, daß ungelernte Wrbeiter in den mei- 
ften Staaten nicht erwünjcht find. Sie find von den Schwankungen 
bed Wrbeitmarktes allzu abhängig und bilden infolgedejjen eine 
bin und her ziehende Yremdbevölferung, deren politiide und gei- 
flige Interejfen jte nicht an da3 Aufenthaltsland Inüpfen und in 
Zeiten wirtfchaftlicden Niedergangs eine jchmere Gefahr bedeuten 
Innen. Wus Diefem Grunde haben viele Ränder den fremdländi- 
hen Bujttom einer Kontrolle und einer Befchräntung unterworjen. 


Schuß ber ANußmwanderer. 


Uußer den Beitimmungen wohlfahrtspolizeilicder Art hat Das 
Deutihe Neich früher manderlei Vorkehrungen zum Schuße beut- 
Iher Auswanderer getroffen. Won großer Bedeutung war e3, daf 
der Eintritt in einen fremden Staat3verband geftattet wurde, ohne 
Daß dadurch Die deutjche Staatsangehörigkeit verloren ging. Da dieje 
Beltimmung bei unferen Seinden Anftoß erregt hat, ilt e8 fraglich, 
ob fie jich noch in Derjelben Weije aufrecht erhalten läßt. Ä 

Herner ließ das Heich früher jeinen Ungehörigen im Ausland 
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jeinen politifchen Schuß angedeihen. Dies wird natürlich in Zukunft 
taum nod in demfelben Maße möglidy fein, wenigitend folange da3 
Reich politifch und militärisch zur Ohnmacht verurteilt ift. 

Brüher wurde für die Erhaltung des Deutjchtums unter ben 
Ausgewanderten auch durch Gründung und Förderung beutfcher 
Schulen, burh Anjtellung deuticher Priefter oder Prediger, durch 
beutfche Vereine ufmw. geforgt. U Hieje Einrichtungen find durch 
ben Krieg zum großen Teil zeritört oder lahmgelegt worden, unb 
ed läßt jich noch nicht abfehen, in weldhem Maße ihre Wiebderheritel- 
lung zu erwarten ift.. 

Auf privater Seite ift ebenfall3 manches zum Schuge der Aus- 
wanberer gefchehen. Bahlreiche Gefellfchaften hatten fich nicht. bloß 
die Bejiedlung beftimmter Gebiete, jondern aud) die joziale und wirt 
ichaftlicde Fürforge für Die Auswanderer zur Wufgabe gemadt. 

-WUf jozial-charitativem Gebiete hat fich auf proteitantifcher Seite 
bie Innere Miffion ber Auswandererfürforge verbienftvoll am- 
genommen. Auf Fatholiicher Seite Hat der Raphaelverein in 
Limburg an ber Lahn umfajjende Schupmaßregeln getreffen jo 
wohl in den Einjhiffungshäfen (möglichite Verhinderung der Aus- 
beutung Durch Logiswirte), während. der Seereife (Belämpfung um- 
Ka und unfittlicher Buftände im Bwifchenbed), al aud in 
er BINNEN | 


Qusfunftsftellen. 


.. Echn früher find ftaatliche oder unter ftaatlicher Aufficht fte= 
bende private Austunftsftelen gejchaffen worden, um eine unlber- 
fegte planlofe Auswanderung möglichft zu verhinbern und um bie 
Auawanberungsluftigen über bie Verhältniffe in den einzelnen Län- 
bern. genau zu unterrichten. 

Eine Bentralaustunftsftelle für Auswanderer 
wutbe auf Anregung ber Neichsregierung von ber Deutiden Fo» 
Ioriialgejellichaft gegründet. Sie unterfteht ber Aufficht der Regie 
rung und erhält einen jährlichen Neichszujchuß von 30000 Mare. 
Fr ift ein facwerftändiger Beirat aus Mitgliedern der Kofonial- 
gefellfhaft und verwandter Vereine beigegeben. Sie erteilt Aus- 
Imft über alle außerdeutjchen Länder einfchlieglih der beutfchen 
Schußgebiete. Die Auskunft erfolgt ganz koftenlos und wirb enttweber 
Ducch die Bentralausfunftsftelle in Berlin W 9, Um Karlabadb 10, 
oder durch Bertrauengmänner oder innerhalb ded Reich3 gefchaffene 
Smeigitellen (nur münblich) erteilt. Das von dem Auswärtigen Amt 
ber. Bentralausfunftsftelle gelieferte Material beruht auf den Berich- 
ten der Konfuln. Über die Verhältniffe einzelner Sieblungsgebiete 
find auch gebrudte Veröffentlichungen erfjiener, die an > 
ten abgegeben werben. 


- .. Bor der Wuöreife a man fich bei der Bentralftelle fiber 
die Verhältniffe de3 Meifezieled und gebe dabei Wlter, Beruf, Yami- 
‚lienftand (tebig oder verheiratet) und etwaige Vertragzbebingun- 
gen an. 

Für Ausfunfterteilung fommt ferner in Betradht bas A 11 3e 
land-$nftitut in Stuttgart, Königftraße 15. 


Die Arten Der Siedlung. 


| Die Ausgewanderten können nur in dem Fall ihrer Nation er- 
halten bleiben, wenn fie Uderbaufolonien gründen, d. 5. wenn 
fie in ihrer neuen Heimat fich Dauernd niederlaffen, für jich und ihre 
Nahlommen dort Grund und Boden erwerben und ihn mit ihrer 
eigenen Hände Arbeit bewirtichhaften. Aderbaufolonien lönnen nur 
gedeihen, wenn Klima und Bodenbeichaffenheit der neuen Heimat 
dem Koloniften eine dauernde Nieberlafjung ermöglichen, jener kör« 
perlihen und geiftigen Gefundheit feinen Eintrag tun .und dem 
DHeranwadjfen einer Nahlommenschaft von gleicher Kraft. und Briihe 
‚nicht Hinberlich ind, 

Auch wenn ein politijches Band zwifchen der alten Heimat unb 
der Kolonie nicht möglich ift, ift diefe doch von großem Vorteil für 
den Mutterftaat, weil die Koloniften ihren Warenbedbarf aus ber 
Heimat beziehen und weil entwidlungsfähige Kolonien einen Bu- 
mach3 der Nation an Macht und Größe bedeuten. 

Bilanzungstolonien (Plantagenkolonien) find falt aus 
ichließlich auf Die tropifchen Gegenden bejchränft. Gie bezweifen ben 
Anbau von Gewäcdjen, die der heimatliche Boden nicht zu erzengen 
bermag. Die Pflanzungskolonien unterjdheiden fi von ben Uder- 
baufolonien wefentlich dadurch, ba in ihnen lediglich die Yrund» 
befiper und die Leiter der Iandwirtichaftlichen Arbeiter der Mut 
ternation angehören, während aus Himatifchen Gründen die Mehr- 
zahl der Arbeiter fremden, gewöhnlich eingeborenen Sörterichaften 
entnommen werden muß. 

‚Hanbelsfolonien find Gebiete, die unter ftaatliche Dher- 
hoheit gejtellt find, um die in ihnen befindlichen. Märkte dem heir 
mijchen Handel und der heimifchen Induftrie zu Jihern. Man nennt 
auch mwohl-eine einfache Handelöniederlajjung Handelstolonte, do 
find beide Begriffe verjchieden. Eine Handelsniederlaffung. erfor» 
dert feine ‚ftaatliche Oberhoheit, doc ift .ein allmählicher Übergang 
bon ‚der einfachen Yanbelöniederlaffung zur eye Handel3- 
folonie möglich. 

- Bon andern Arten von Kolonien jeien noch bie Bergban- 
Tolonien erwähnt,.die unterirdifche, mineralifche Schäße eines Lan 
bes zu. heben bezweden. ‚Sie gehen häufig in Aderbau- ober Bflan- 
zungsflolonien über. 


Ahnlich, wie e3 Früher in ben Vereinigten Staaten gejchah, wer 
den jegt im lateinijchen Amerifa noch vielfah Eifenbahnb auten 
in Verbindung mit Kolonifjation betrieben. 

. Die Bahngejfellihaften werben dafür europäifche Einwanberer 
an. Dieje bauen eine gewifje Strede und erhalten al3 Lohn dafür 
Land in der Nähe zugewiefen. Dann werden neue Arbeiter einge 
ftellt, die die Fortfegung bauen. Auf diefe Weije wird die Gegend 
dem Verkehr erjchlojjen und der Betrieb der Bahn wird durd Die 
Anfieblung rentabel. Das Verfahren ift alfo für beide Teile vorteil» 
haft. €3 kommt aber natürlich fehr auf Die vereinbarten Bebin- 
gungen an, ferner darauf, ob die Bejellichaft fie ehrlich erfüllt, ob 
bie Begend fruchtbar ift oder wenigjtend geeigneten Boden hat und 
ob die Arbeiten beim Bahnbau nicht zu gefundheitsfhhädlich find, 
ob überhaupt bag Klima für Europäer erträglich tit. Da die Umeris 
faner ein fehr weites Gewijjen haben und jehr gerijjene Gejchäfts- 
leute find, ift große Borficht geboten. 


Da3 Gepäd. 


Eine Auswanderung ift nicht ein einfacher Umgang. E3 ift alte 
nicht möglich, Möbel, Hausrat ufw. mitzunehmen, wie wenn man 
bloß die Wohnung wechjelt. Schon der Kojten wegen nehme man 
möglichjt wenig mit, aljo nur Bettzeug, Wäjche, Kleider, Seife und 
wa8 man jonjt unbedingt braudt. Kleineres Handwerfzeug fanıl 
man mitnehmen, nicht aber Udergeräte, da e3 3. B. in WUmeril 
ganz andere gibt alg hier und die Trangportlojten zu hoch wären. 

Man teile das Gepäd ein in Fradtgut und Pafjagiergut. : 

Bür die Verpadung wähle man jtarfe, aber nicht zu große 
 Kilten aug Brettern von 3 cm, bie mit je zwei eifernen Bändern 
verjtärtt werden. Am Boden jollen je zwei Querleiften voz 
5 cm Höhe angebracht werden, auf denen die Fijten jtehen. Pet 
Dedel foll mit ftarken Scharnieren verfehen fein. Der Verihluß fol 
aus guten Borlegejchlöjfern bejtehen. Die Kilten -joll man nicht 
vernageln, weil jie bei der Bollrevifion geöffnet werden müffen. 
Um Dedel der Kiften Iajje man einen eijernen Griff anbringen. 
Güde find nicht zu empfehlen, weil jie nicht gegen Näfje fügen 
und der Inhalt leichter dem Diebftahl preisgegeben tft. Der volle 
Name und da3 Reijeziel des Eigentümers jollte fich deutlich in Tatei- 
nifcher Schrift auf jedem Gepädjtüd befinden. 

Sn der Baffagiergutkifte nehme man nur die nötigen Kleiber und 
Wäfche, jowie Broviant und Epgeräte mit. 

Sn Sriedenzzeiten erhält man auf der Reife jomohl in den 
Bahnhofwirtichaften und Gafthöfen ala auf den Dampfern Eijen 
und Trinten nad Bunih. Man nehme deshalb nur mit, wa man 
nicht oder nicht in gewünfchter Beichaffenheit und Breislage erhalten 
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zu Können glaubt, 3. B. einige Pfund frifche, etmmad gejalzene, in 
ein hölzerned Gefäß oder einen jteinernen Topf eingefnetete Butter, 
Rauchfleifch, ein Töpfchen Heine Efjiggurfen, ein Töpfchen marinierte 
neue Deringe, geräugerte Lebermurjt, trodene Berbelatwurit, eine 
Slaihe Kognaf in einem fjtarken Pappfutteral ufm. 

Wertgegenjtände tue man nicht in einen Koffer, den man ala 
Bepäd befördern läßt. 

Der Hollbehandlung des Gepäds N man an der Grenze felbit 
beimohnen, da e3 fonjt an der Örenzitation liegen bleibt. Die Boll- 
fäge in ben einzelnen Ländern find fehr verjchieden. Getragene 
Kleidungsftüde uf. find meijt zollfrei. Einfuhr und Führung von 
Seuerwaffen ift in der Regel verboten oder nur mit behörblicdher Er- 
laubniö geitattet. 

Bon großer Wichtigkeit ift, daß der Auswanderer bei der Der 
ladung jeines Gepädes fich überzeugt, daß e3 auf demjelben Schiff 
verladen wird, mit dem er jelbjt die Überfahrt madt. Er mu 
für rechtzeitiged Eintreffen des Gepäds Sorge tragen und Darf fidh 
nicht mit der Verficherung des Gajtwirt3 im Einjchiffungshafen zu- 
frieden geben, daß diefer die etwa noch fehlenden Gepädjtüde mit 
dem nächiten Schiffe nachjenden werde. €38 ift fhon oft vorgelommen, 
dab Wirte jolhe Verficherung gaben, nach Abgang. des Auswande- 
ter fich aber nicht mehr um dejjen Sachen fümmerten, wenn ma 
gar jie zurüdbehielten. 

Oandgepäd behalte man ftets. bei ji) oder gebe ed nur an 
Bahn oder Schiffsbedienftete gegen Empfangsfchein ab. Man ver- 
bergejje nicht, den Handloffer oder die Kifte, die man bei fich führt, 
jedesmal nad) Gebraud; forgfältig zu verjchließen. Namentlich adjte 
man Darauf, wenn man der Geefrantheit ausgejegt ” da man 
dam feiner Ginne oft nicht mehr mächtig ift. 


Ausmweißpapiere. 


Bor dem Kriege konnte man nad allen Ländern mit Aus 
nahme von Rußland ohne Pap reifen. In Zulunft wird aber wohl 
in den meiften Xändern ein Pa& erforderlich jein. Diefer wird von 
der Bolizeidireltion, dem Landrat, Bezirksamt, der NER RREN: 
Ihaft, dem Oberamt oder Kreigamt ausgeitellt.*) 


{ *) Die „Deutfche Allgemeine Zeitung“ fchrieb am 11. April 1919: An bie 
ehörben gelangen gegenwärtig zahlreiche Anfragen nad) ben a 
unter denen Meijen ins Ausland ausgeführt werden Tönnen, Mit Müdjicht 
hierauf erjcheint eine Uufllärung darüber am Plage. Yuerft bedarf e8 noch zu 
einer Reife ins Reihgauslanb eines Baifes und eines Sihtvermerts, 
der nad Prüfung bes Falles von ber Bolizeibehörbe, in Preußen bem Sand- 
ratsamt oder, wenn ber Wohnfig fich in einer Treisfreien Stadt befindet, von 
der Voltzeiverwaltung biejer Stadt, erteilt wird. Die Unträge find demnad au 
das Landratsamt ober bie Voligeiverwaltung (Bolizeiverwaltung, Polizeibireltion) 
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In Rußland find die Baßvorjchriften fehr ftreng. Ieder Deutiche 
Bat muß von dem zujtändigen rufjiihen Konjul vijiert fein. An 
der Srenzitation wird der Pag von Gendarmen eingefordert, ımd 
nach der Bollbefichtigung des Gepädes muß man ihn zurüdfordern. 

Betreff der Militärverhältniffe galten vor dem Sriege 
folgende Beitimmungen: Im militärpflicätigen Alter (vom vollende- 
ten 17. bi3 zum vollendeten 39. Lebensjahre) ftehende Männer, 
alfo Rejerviiten, Erfagreferviften und Landwehrleute erjten Auf- 
gebot3, bedurften zum Berlaffen de3 Deutjchen Keiches. eines im 
Militärpaß vermerkten Urlaubs des zujtändigen Bezirtsfommandos. 
Landmwehrleute zweiten Uufgebot3 brauchten dem zuftändigen Be- 
zirtsfommando nur iht Vorhaben anzuzeigen. Ungehörige des Land- 
fturm3 oder Ausgemujterte waren von jeder militäriichen Melde» 
pflicht befreit. Alle anderen Berfonen im Ulter von 17 big 25 Jah» 
ren mußten die Erlaubnis der für ihren Wohnort zuftändigen Erjah- 
fommijjion einholen, Minderjährige (unter 21 Jahre) außerdem Die 
Iriftliche Erlaubnis des Vater oder Vormunds, deren Unterfchrift 
amtlich beglaubigt fein mußte. Neue Beltimmungen hierüber find 
feit der Revolution noch nicht erfolgt. 


DasGbeld. 


Unumgänglich notwendig ift e3, daf jeder Auswanderer fo viel 
Barmittel bejigt, daß er, auch abgejehen von den Unfchajfungen, 
die er zu machen hat, mindeiteng eine gewifjfe Zeit ohne Bcrdienft 
leben kann. Dft dauert e3 ein Viertel- oder ein halbes Jahr, bis 
er einen lohnenden Berdienft findet. . 

Sobald die deutjche Auswanderung wieder freigegeben it, wer- 


pe ri ten. zu richten. IR die beutiche Neifeerlaubnis erteilt worben, fo bebarf e3 roh 
Erlaubnis zur Reife feitens derjenigen Länder, die der Paßinhaber auf- 
zufuchen wünfcht oder bie er auf der Durchreife berührt. Die Erteilung biefer 
Erlaubnis tft bei der Gefanbtfchaft oder dem Konfulat des fremden Qaudes, im 
deren Bezirk der Wohnfig des Neijenden liegt, nachzujuchen, und erfordert ge 
wöhnlich mehrere Wochen Beit, da die fremden Bertretungen meift zumächlt die 
ar ihrer Regierung herbeiführen müffen. 

Wer nad) Ü Über? ee reifen will, muß bedenken, daß bie Entente nach wie 
vor bie Deutichen ala Feinde anfieht, beren Reifen fie zu verhindern ftrebt. 
Neuerdings jollen allerdings Frauen und Kinder, au Männer über 50 Jahren, 
hei. ber Überfahrt nad) Sübamerifa von ber Entente nicht beläftigt worden 
fein. Die neutralen SHiffahrtälinien nehmen aber nur folhe Deutihe als 

ahrgäfte an, beren Pag mit dem Gichtvermerk des englilchen Konful3 ver- 

ehen ift. Deutiche Männer, die unter 50 Jahre alt find, haben faum Ausficht, 
einen jolhen Sichtvermert zu erhalten. Die feindlidhen Staaten, insbefonbdere 
auch die Vereinigten Staaten von Amerila und Brafilien, Iafien zurzeit noch 
eine Deutihen zu. Nach ben Staaten im Diten (Baltitum, Litauen, Polen 
Sroßrußland, Ukraine, Georgien) fowie den Baltanländern und der Türke 
et Beutiäe, d von 'befonberen Außnahmejälen abgefehen, gleichfalls gegen- 
w n 
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den jedenfall auch die. Verbindungen ber deutfchen Banfen mit 
dem Ausland wieder hergeftellt werden. Man nehme dann nur jo 
viel bares Geld mit, al3 man auf der Reife braucht, und laffe Ni 
da3 übrige durch ein Bankhaus überweifent. 


Bejonderd mißlich für deutiche Auswanderer ijt der niedrige 
Stand der deutfchen Währung. Im allgemeinen wird man für fein 
beutfches Geld faum die Hälfte in ausländifhdem Geld erhalten. 
Man erkundige fich forgfältig vorher und beforge die Ummwedjlung 
nur in einem zuverläffigen Banfhaufe. 

Schon vor dem Kriege braudite man in überfeeiichen Ländern 
meift da3 Doppelte von dem, was man in Deutfchland ausgab. Ver 
Krieg hat auch dort eine zum Teil ganz erheblihe Verteuerung 
hervorgerufen. ft auch einzelnes, 3. B. Lebensmittel, billiger als 
bei ung, fo find Wohnungen, Kleider, Möbel ujw. fchon früher be» 
beutend teurer gemwejen ald bei und. Diez ift wohl zu Demmlen, 
wenn man z.B. von ben bortigen hohen Löhnen Hört. 

Die Kleidung. 

Tür die überfeeifche Auswanderung muß die Kleidung wärmer 
fein al8 auf dem Lande, denn auf der See herricht falt immer ein 
frifher Wind und zumweilen fanıı man auch einer Durchnäffung aus- 
gejegt werden. Man habe aljo eine Erfaglleidung zur Hand. Um 
beiten eignen jich getragene Winterfachen nebjt Überzieher. Out 
oder Müte fei mit Sturmband verjehen. Das Schuhmerf foll feit 
und derb fein und gut gefchmiert werden, weil da3 Seewafjer da3 
Leder ftarf angreift; deshalb muß nad) jeder Benegung das Ein- 
fetten wiederholt werden. Man nehme aljo eine Doje Schuh 
Ihmiere mit. 

Wer auf dem Schiffe erjter Klafje fahren fann oder in feiner 
neuen Heimat bejondere gejellichaftliche Verpflichtungen zu erfüllen 
hat, muß fich natürlich auch mit den entiprechenden LuguöHleibern 
(Dineranzügen, Smoking uf.) verfehen. 

Zür den Aufenthalt in den Tropen ift eine bejondere Aus- 
tüftung erforderlid. Eine einfache Tropenausrüftung umfaßt (nad) 
dem Auslandsbudh für Kaufleute) folgende Gegenjtände: 3 weiße 
Anzüge, 1 weißen halboffenen Anzug, 3 Khakianzüge, 1 Regenman- 
tel von wajjerditem Khakidrell, 1 Tropenhelm oder 1 breitran- 
digen Filzhut, 1 Khakimüge nebit weißen Überzligen, 1 feidenen 
Ihmwarzen Faltengürtel, 1 Dubend Tropenhemden, 1 Dutend Maflo- 
Unterbeinkleider, 1 Dugend Maflo-Soden, 2 wollene Leibbinden, 
2 Schlafanzüge, 2 Kamelhaardeden, 1 Dubend Handtücher, 2 Frot- 
tierhandtücher, 1 Babelafen, 2 Baar Lederfchnäürftiefel, 2 Baar weiße 
Segeltuchfchuhe, 1 oder 2 Blechloffer mit Gummidichtung und Mei- 


a GE 


fingfehläffern, 1 Eßbefted (Meifer, Gabel, Löffel), 1 Gelbbruitbeutel, 
1. Wäfchefad. 

An den Tropen gelten al3 Regel für die Befleidung: Unter 
weiten Oberkleidern aus Baummolle oder Flanell ift Dünne Unter- 
Heidung (Nebjade ujw.) zu tragen. An Gejellihaft, im Bureau 
uf. fommen nur weiße, täglich zu wechjelnde Anzüge in Betradit, 
bei Arbeiten im Freien oder auf Reifen über Land dagegen Khafi. 
” Freie foll man niemal3 ohne Kopfbedelung gehen. 


AUlleinodermitfYamilie? 


Ein Verheirateter entichließt fi natürlich nicht fo leicht zur 
Auswanderung wie ein Lediger. In mandjen Fällen zieht der Maıtı 
allein hinaus, um jich eine pafjende Arbeit zu juchen, und läßt banır 
Srau und Finder nachlommen. ym allgemeinen ift da3 aber nicht 
zu empfehlen, zumal e3 fi um eine längere Trennung handelt. 
St die Frau fleißig und gewandt im Arbeiten (Kochen, Wafchen, 
Bügeln), jo kann fie jehr viel Helfen, den neuen Haushalt zu be- 
gründen. Für häusliche Arbeiten finden tüchtige Frauen und Mäd-» 
hen oft viel fchneller Beichäftigung al3 Männer. 


in mwelder Kahreszeit foll man au3mwandern? 


Was die Jahreszeit betrifft, jo ift der Frühling am günftigiten. 
Dann findet man in der Stadt oder auf bem Lande am fchnelliten 
Befthäftigung. Im Sommer ift e3 in überfeeifchen Ländern oft zu 
heiß. Im. Herbit aber find die Städte voll von Arbeitern und auf 
dem Lande werden dann feine neuen Sräfte gebraudt. 


"Die Fahrt (Eifenbahn und Schiff). 


Die Berhaltungdmaßregeln, die man quf jeber Reife bevbadh- 
 ten:foll, muß ein Auswanderer natürlid erit recht im Auge Benalen 
und zwar jowohl auf der Eifenbahn wie auf dem Edhiff. 

Man lajje jih tirgends mit unbefannten Leuten ein, aud) wenn 
fie einen nod) jo vertrauenermwedenden Einbrud mahen. &3 gibt 
überall Schwinbler und Gauner. 

Wer mit dem Gelde fparfanı umgehen muß, fahre im Zmwiichen- 
def: jtatt in der teuren: 2. Klajje. Man ann da3 Geld, da3 man 
dadurd) jpart, vielleicht jchon bald jehr gut brauchen. Zudem: ijt 
dad Leben im Smilchended eine gute Vorfchule für da3 vielleicht 
nicht ganz bequeme Leben in der neuen Heimat. _ 

Man fahre lieber mit einem Schnelldampfer al3 mit einem 
langjamen Dampfer, auch wenn ed etwas mehr foftet. Die Beit, 
die man dadurd gewinnt, fann einem unter Umjtänden jehr au 
ftatten fommen. 

. Da3 Billett für das Schiff fann man in einer Schiffahrtängentur, 
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wie fie in allen größeren Städten bejtehen, kaufen. Meiit Tan, 
man dort auch jchon da3 Eilenbahnbillett bi3 zu Der Stadt, wohin 
man fahren will, erhalten. Das hat den Borteil, daß einem unter- 
mwegs da3 Geld nicht gejtohlen werben fann und daß man im Lan=- 
Dung3hafen auf niemand angemiejen ift. 

Man forge dafür, dag man in beitem Befinden an Borb geht. 
Kichts ift törichter, al3 vor der Abreife noch eine Abjchiedsfneiperet 
zu veranftalten, jo daß man dann mit einem Rabenjammer an Borb 
fommt. ®Die3 würde fich jchwer rächen, dba man dann die Seeftan- 
heit in ihrer jchlimmiten Gejtalt Tennen lernen würde. 

Sobald in der Hafenitadt der Dampfer die Anker lichtet, jtehen 
jämtliche Perjonen an Bord unter dem Schube, aber aud) unter Der 
Botmäßigkeit de3 Kapitän und feiner Offiziere. Leder Pafjagier 
hat neben jeinen Redten auch Pflichten, und hierüber befagen die 
Verhaltungsregeln, die im Schiffsraum angeichlagen find, das nähere. 

Die Aufrehterhaltung von Ordnung und Dilziplin an Bord des 
Schiffes ijt eine mwefentliche Hauptbedingung für die Sicherheit und 
ba3 Wohlbefinden aller Pafjagiere, und e3 ijt jedermanna Pflicht, 
genau nad) den ja auch zu feinem Beiten getroffenen Vorfichtämaß- 
regeln fein Leben an Bord einzurichten. 

Das eigene Wohlbefinden Tann jeder Baffagier Dadurch fördern, 
baf er an der eigenen PBerfon jich gründlichiter Reinigung. befleißigt, 
eine genaue Tagesordnung einhält und möglichit viel an gejchüßter 
Stelle auf dem Verded vermweilt. - 

Shiffsbefanntichaften führen felten zu Sreundichaft fürs Leben. 
Man fei freundlich gegen jedermann, jucdhe in der Unterhaltung 
Beitvertreib jo gut e3 geht, meibe aber den Umgang mit Berfonen, 
die mehr als Unterhaltung wollen, zudringlich werden und das Ver- 
trauen in Gelbangelegenheiten zu erlangen fuchen. Überhaupt führe 
man unteriweg3 nie mehr Bargeld bei fidh, al3 man zur Deitreitung 
der notwendigen Bedürfnijje braudt. 

E3 ift verboten, unter Ded zu rauchen, außer im Raudzim- 
mer, geijtige Getränfe mitzunehmen oder jich mit Glüdsfpielen Die 
Zeit zu vertreiben. 

Die volle Verpflegung auf dem Schiff it im SBillettpreis ein- 
begriffen. Deshalb genügt e3, Zmiebad und Kafed mitzunehmen. 

In der Kantine fan man obit, Bier, Tabak ujw. faufen. 

| E3 ift verboten, Waren im Gepäd mitzuführen. Dan nehme nur 
gebrauchte Sachen mit. Neue Sachen find zollpflichtig. 

Geld und Wertjadhen gebe man dem Zahlmeilter des Säiffes 
gegen Quittung in Verwahrung. 

Wünfcht man eine Auskunft, jo wende man fi an den Dol- 
metfcher, der auf jedem größeren Schiff zu finden ift. 

Die Seelranfheit ergreift mit wenigen Ausnahmen alle, 
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die fi zuerjt ber Gee anvertrauen. HZumeijt jind ihr allerbings 
drauen und junge, Schwache Berfonen unterworfen. Auf der erften 
Reife wird wohl faum jemand der Geeltrankfheit entgehen. Dan 
fann aber viel dazu beitragen, daß fie nur in gelinder Form auftritt. 
Der eigentlich Teidende Teil ijt der Magen. Er darf bei der Eim- 
Ihiffung weder nüchtern noch überfüllt fein. Al3 die beite Abjchieds- 
mahlzeit gilt ein gutes Beefjteaf und ein oder zwei Glas Portwein. 
An Bord fann man noch einen Schlud Kognaf nehmen. Soviel ala 
möglic halte man fi) an De auf und zwar in der Mitte bed 
Schiffs, weil hier die Schwankungen am geringiten find. Bei Der 
erften Übelkeit nehme man einen Schlud Kognak oder 15 bi3 20 
Tropfen Bittermandelmwafjer. Will nad) Ausbruch) der Krankheit 
der Magen nicht? mehr bei fich behalten, jo verjudhe man e3 mit 
Eiöftückhen, Selterämwajjer oder dgl. Man muß immer wieder dem 
Magen Rahrung zuführen, aber nur leichtverdauliche Speifen, Fleijch- 
brühe ujm. AL Vorbeugungsmittel wird eıpfohlen, jo wenig wie 
möglich auf die fchwanfenden Bewegungen von See und Schiff zu 
achten und die Blide möglichit auf fefte Punkte am Horizont (Wol- 
fen, Sternbilder) zu richten. 

‚Dan habe Geduld gegen die Leiden und Unannehmlicjleiten 
der Geefrankheit.. Meijt gewöhnt man jich nad) einigen Tagen an 
die Bewegung des Schiffes, und das Übel verfchwindet. An andern 
Bällen dauert die Krankheit allerdings jo lange al3 man fich auf 
offenem Meere befindet. Die gegen die Seefrankheit vielfach, emp» 
fohlenen Eoftfpieligen Geheimmittel haben fich noch nie bewährt. 
Nad) der Seefrankheit ftellen fich Vermehrung de3 Appetit3, Träf- 
figere Verdauung und erhöhte Lebenzluft ein. 

Die Zeit der Überfahrt benüge man, um fich im ber frem- 
den Sprache zu vervolllommnen. 


Die Ankunft in der neuen Heimat. 


Bei ber Anfunft muß man erit Die borgejcjriebenen Förmlic 
feiten erledigen. 

Hat man Briefe von Verwandten oder Belannten in Amerika, 
die einem behilflich fein wollen, jo nehme man dieje Briefe mit 
und zeige fie in.&lli3 N3land vor. Macht Die Behörbe dort Schwierig» 
feiten, einen and Land zu lajjen, jo telegraphiere man an Ber- 
wandte oder Belannte, die einen eriwarten, oder wende jich an einen 
der am Landungspla anmwejenden Vertreter der Schußgefellichaften. 

Venn auch die „Seelenverfäufer” und die „Emigranten-Run- 
ner” jich in den Hafenftädten nicht mehr jo ungeftört umhertreiben 
dürfen wie früher, jo fehlt e8 doch noch immer nidht an gewiljen- 
ofen Menfchhen, die unter der Maske der Freundfchaft und der 
Lemdsmannjchaft Teichtgläubige Einwanderer zu betrügen und aus- 
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äjuplündern fuchen. Dan Tann daher nicht forgfältig genug auf 
ber Hut fein. Mm Neuyorf 3. 3. mimmelt e3 von Gaunern, bie jedes 
„Sreenhorn” (‚„Srünhorn”, wie Dort ber unerfahrene Einwanderer 
genannt wird) zu betrügen fuchen. 

An Hafenjtädten gibt es Miffionsherbergen, in denen man bil 
fige Koft, Logis und zerverläjfigen Rat erhält. Geht man aber 
in ein Gafthaus, jo erfundige man fid borher genau nad) den 
Breifen. Ym Landungsbepot am Battery Park in Neuyork ftehen 
Vertreter der Gafthäufer mit dem Bruftichild „Licensed boarding 
house keeper“ ; von diefen erhält man Geichäftälarten mit den Ra- 
men der Gafthöfe und Breije pro Tag und pro Woche. 

. Am beften bleibt man nur eine Nacht im Gafthaus und fucht. 
jih dann gleich in den Zeitungen ein billige Brivatlogis. 

Na) einer Geereije wird man jich mehr oder weniger angegrif- 
fen fühlen. Man widme deshalb einige Tage der Erholung und. 
mache ji mit den Elimatifchen Verhältnifjen befannt, die von ben 
europäiichen abweichen. Bei den oft eintretenden fehroffen Witte» 
zungsmwechfeln von 20° R innerhalb 24 Stunden muß man na» 
türlich vorjichtig fein. 

Hat man fi von Der Seereije erholt und fi einigermaßen 
in ber Neuen Welt orientiert, wende man fich energiich der Begräün- 
Dung einer neuen Eriftenz zu. 


Arbeitfuden. 


Dan glaube nicht, weil man noch Geld hat, fönne man mochen- 
lang gemütlich in der Stadt herumbummeln. Dar jude vielmehr 
gleich nach Arbeit. 

Entiveder jebt man eine Anzeige in bie Beitungen oder meldet 
fi) auf Stellenangebote. Man fanır ji) aud) an zuverläffige Stel- 
lenvermittlungs3bureaus wenden. In Amerika find aud) die Kirchen- 
gemeinfchaften ihren Mitgliedern jehr behilflich. erner ift e3 gut, 
Anschluß an Vereine von Landbäleuten zu fuchen. - 

Die großen Zeitungen in Neuyorf enthalten täglich viele Stellen- 
angebote im Anzeigenteil. Man warte aber nicht, biß man Die 
geitung auf dem Frühftüdstifche findet. Die Konkurrenz ift groß, 
und da die Zeitungen um 3 Uhr morgens erfcheinen, finden jich 
fhon um dieje Stunde viele Stellenfuhende in den Erpeditions- 
Iofalen ein, um die Anzeigen durchzufehen oder eine der erjten 
Exemplare zu faufen. 

Wird einem eine Arbeit angeboten, jo greife man gleich zu. 
Man jei nicht wählerifch. 

Bor allem fuche man. nicht zu fange in der Stadt. Yindet man 
dort nicht bald etwas Baffendes, fo gehe man lieber auf3 Land. 
Dort findet man. eher etwad. Die Arbeit wird dafelbft zmar nicht 
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jo gut bezahlt, aber man hat wenigftena etwas Sicheres. Auf dem 
Sande. behält man aud; die Arbeit meijt länger al3 in der Stadt. 

In der Union find lange Kündigungen wie in Europa nicht 
üblich. Seber kann jeden Tag aufhören zu arbeiten, aber aud 
jeben Tag entlajjen werden. 


Die Kenntnis der fremben Sprade.. 


Wer ausmandert, foll Die Sprache des fremden Landes fennen 
oder jofort erlernen. In Norbamerifa 3. 3. muß man unbebingt 
bie engliiche Sprache beherrihen. Wenn e8 aud dort Millionen 
Deutjch-Amerifaner gibt, jo hat man Doch oft nur mit Yankee zu 
tun, die lediglich engliich Iprechen. 

Ver noch nicht Englifch kann, wenn er nach der Union fommt, 
fange fofort eifrig an es zu lernen. Unter Umftänden begnüge er 
fi) mit einer geringeren Stelle, bis er die Sprache gut beherrict. 
In den Übendihulen in Neuyork wird unentgeltlich Unterridit im 
Engliihen erteilt. 

Welche Sprache in den einzelnen Ländern in Betracht fommt, 
erfieht man aus dem 2. Teil Diefes Werkes. 


Die dauernde und die zeitweilige Auswanderung. 


Die Auswanderung ift entweder eine dauernde ober eine zeit- 
weilige. Mandher, der die Abficht hat, für immer der Heimat den 
Rüden zu kehren, fommt nach einer gewillen Beit wieder, wenn er 
er nach jahrelanger Arbeit zu einem gemwijlen Wohlitand gelangt 
ift oder inzwijchen eingejehen hat, daß er im fremden Lande auf 
einen grünen Zweig nicht zu fommen vermag. WUnderjeitd gehen 
mande gleihfam wie Saifonarbeiter hinaus, da fie von vornherein 
nur eine beitimmte Beit fortbleiben wollen, und jchlieglich wirb 
ihr Aufenthalt im fremben Rande Doch ein bauernder. 

Auch früher gingen viele Deutfche nur für eine gemille Beit 
in? Ausland, fei e3 zu ihrer Ausbildung, jei e3 zum Geldverdienen. 
Diefe Auswanderer blieben in der Regel in ftändiger Berbindung 
mit den Angehörigen in der Heimat, und ihre Erfparnijfe famen 
Ichließlich auch dDiefer zugute. 

Hoffentlid werden auch jet viele Auswanderer ih nit für 
immer in fremden Ländern nieberlafjen müfjen, fondern fpäter, 
wenn ji die Verhältnifje in Deutichland gebejjert haben, dorthin 
zurüdfehren. 

Der Auswanderer joll, joweit e3 irgend angängig tft, feine 
beutjche Nationalität beibehalten. Daß er die fremde Sprache zu 
erlernen jucht, Tann man ihm nicht verübeln, dagegen war es ftetd 
eine ber unerfreulichiten Erfcheinungen, daß man in ben fremben 
Ländern überall einzelne Deutiche traf, die ihre Nationalität zu 
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verheimlichen fuchten und ji) al3 Einheimifche auszugeben bemäh- 
ten. ‚Daburch Haben jie fich bei ben Fremden ebenfo jehr .gejchadet, 
wie anbere, bie ihr Deutfchtum daburd) befennen zu follen glaub- 
ten, baß fie ftet3 möglichit geräufchvoll auftraten und mit dem Gäbel 
raflelten. 

‘m Kriege ift e3 uns fo recht zum Bewußtjein gelommen, tie 
wenig bie Deutfchen e3 verjtanden haben, fi) im Ausland beliebt 
zu machen. Gewiß war viele3 davon übertrieben, aber die Nadj- 
teile, Die wir Davon gehabt haben, follten doc allen Deutfchen, Die 
in Yulunft auswandern, eine Mahnung fein, frühere Fehler zu ver- 
meiden. 

xeder Auswanderer follte e3 jich zur Ehre anrechnen, feinem 
Baterlarrıd Ehre zu machen und ein Pionier de3 Deutfchtums zu fein. 

Schon früher gab e3 viele Deutfche, die im Auslande, wie Bid- 
mard fich ausbrüdte, ihre Nationalität wechjelten wie einen alten 
Rod, bie in.ebenfo Dummer wie verächtliher Weife ihr Vaterland 
verleugneten und dann, wie ed bei Renegaten üblich it, weiblich 
auf die heimifchen Zuftände jchimpften, vielleicht um dadurch fidh 
das Gefühl der eigenen Erbärmlichleit auszureden. 

€E3 gibt fein Volk der Erde, da3 mit feinem Menjchenmaterial 
jo verjchwendirifch umgegangen ift wie da3 deutiche. In alle Welt 
haben fich die Deutfchen zeritreut, und in unzähligen Fällen find aus 
ihnen, ihren Kindern oder Enfeln Fremdländer geworden, Yanfeed 
oder Briten, Franzofen oder Nufjen, Polen, Ungarn oder Spanier. 
Die Ummandlung vollzog fi mit einer geradezu befchämenben 
Schnelligkeit. Dabei murde die angenommene Tationalität mit einem 
Sanatismu3 ergriffen, ber aus jenen Nenegaten die gefährlichiten 
Beinde bed Deutfchtums madjte. 

Geit der Mitte de3 16. Kahrhundert3 Hat Deutichland feinen 
Nberfhuß an Volkskräften feinen Feinden abgegeben, Deren Bachd- 
tum und deren politifche Kraft zu nicht geringem Zeile auf jenem 
Kulturbünger beruht, den wir geliefert haben. 

Während die ausmandernden Engländer, Sranzofen, Hollän- 
ber, Sttaliener ufw. fajt ausnahmslos fchließlih mit Dem in ber 
Sremde Ermworbenen zur alten Heimat zurüdfehren, in jebem Falle 
aber bleiben, wa3 fie waren: Engländer, Srangofen ufmw., fehrt der 
Deutiche fait nie zurüd, und deshalb bedeuten die Taufende, Die 
wir alljährlich übers Meer fandten, für ung einen Verluft an Volla- 
traft, am nationalen Vermögen und an nationaler Ehre. 

Reiber liegt jebt die Gefahr vor, daß in Zukunft noch viel mehr 
Auswanderer ihre deutfche Nationalität abzulegen juchen merben. 

Die Ausgewanderten, die dem Geimatlande national erhalten 
bleiben, bleiben ihm, wie die Erfahrung lehrt, im allgemeinen aud 
wirtfchaftlich erhalten, d. H. fie bleiben Abnehmer der heimatlichen 
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SInbuftrie, jo lange bei ihnen bie landwirtichaftliche Produktion die 
induftrielle noch in dem Grade überwiegt, daß fie genötigt find, 
ihren Bedarf an Snbuftrieerzeugnifjen von außen her zu beziehen. 

Das Deutihtum im Ausland kann erhalten werden dur Un- 
terhaltung regen Verfehr3 zwifchen Kolonie und Mutterland, Stif- 
- tung und Unterjtüßung folder Einrichtungen, die vorzugäweife ge- 
eignet find, da3 Aufgehen in ein fremdes Vollstum zu verhindern, 
Erhaltung und Anregung des Nationalbemußtjeind. Als Mittel da- 
zu find befonder3 geeignet: Deutiche eyulaı und Kirchen, Beitun- 
gen, Büchereien, Vereine ufw. 


Sollman fremder Bürgermwerden? 


Wer Dauernd in einem fremden Lande bleiben will, Iafje ji 
dort naturalifieren (einbürgern). Das ift für ihn in man- 
her Hinfiht von PVorteil.. Er fan trogdbem ein beutjcher Bürger 
bleiben und vor allem foll er ein guter Deutfcher bleiben und feine 
alte Heimat lieb behalten und ihr Ehre machen. 

- Nach Artikel 3 der alten Reich3verfaffung ftand dem Neichdan- 
gehörigen der Schub de3 Deutjchen Neiches zu. Died war für viele 
Deutihe in fremden Ländern von großer Bedeutung, wenn 3. 8. 
jemand an feinem Vermögen gejchädigt oder widerredtlich der Yrei« 
heit beraubt worden mar. 

Na dem Reichögejeb vom 1. Juni 1870 verlor der Deutiche, 
im Ausland Durch zehnjährigen Aufenthalt feine Reich’gangehörig- 
feit, wenn er ji nicht rechtzeitig in die Konfularmatrifel eintragen 
ließ. Obfchon dies eine einfache $ormalität war, haben viele Deutiche 
aus Nachläffigfeit oder Unkenntnis feinen Gebraud) davon gemadit. 
Andere taten e3 mit Rüdjicht auf den Heeresdienft abjichtlich. 

Nun wurde am 22. Juli 1913 ein neues Gefeh über die Neichs- 
und Staat3angehörigfeit erlafjen, da3 am 1. Januar 1914 
in Kraft getreten it und für Auswanderer befonders wichtige Be- 
fiimmungen enthält. Ä 

Vorerit ift darin beitimmt, baß Die Reichsangehörigkeit durch 
die Staatsangehörigfeit in einem Bundesftaat erworben wirb unb 
mit deren Berluft erliiht. Ein Deutjcher, der ind Ausland geht, 
behält feine Staatsangehörigkeit, wenn. er nicht Durch beitimmte 
Handlungen ihrer verluftig geht. Ebenjo Haben auch feine im Auge 
land geborenen Kinder feine Staatsangehörigfeit. 

Die Staat3angehörigfeit geht verloren durch Entlaffung, dur 
ben Erwerb einer ausländifchen Staatsangehörigkeit, dur Nicht- 
erfüllung der Wehrpflicht, dur Ausfprud) der Behörde, ferner für 
eine Deutiche Durch Eheichliegung mit dem Angehörigen eine an- 
bern Bunbesftaated oder mit einem Wuslänber. 

Ein Deuticher im Ausland verliert feine Stant3angehörigfeit. 


383 — 
7 Ku 


mit bem Grwerb einer ausländifhen Staatsangehörigfeit, mern 
biefer Erwerb auf feinen Antrag erfolgt. Er verliert fie Dagegen 
nicht, wenn er vor bem Erwerb der augländiichen Staat3angehörig- 
feit auf feinen Antrag die fchriftlihe Genehmigung der zuftän«- 
digen Behörde feines Heimatzftaates zur Beibehaltung feiner Staat3- 
angehörigfeit erhalten hat. Bor der Erteilung der Genehmigung 
ift Der deutfche Konful zu hören. Unter Zuftimmung des Bundes- 
rat3 Fann von dem Neichdfanzler angeorbnet werben, daß Perfo- 
nen, weldhe die Staat3angehörigkeit in einem beitimmten auslänbdis» 
fchen Staate erwerben wollen, diefe Genehmigung nicht erteilt wer- 
den darf. Ä 

Sm allgemeinen nahm alfo der Gejebgeber an, daß ein Deut- 
fcher, Der eine fremde Staatsangehörigkeit erwirbt, feinen Wert mehr 
Darauf legt, Deutjcher zu bleiben. Der Verluft tritt aber nur ein, 
wenn die Aufnahme in die fremde Staatsangehörigkeit auf feinen 
Antrag erfolgt ift, alfo nicht in den Ländern, wo, wie 3. B. in 
Südamerika, jeder Ausländer nad einem gemiffen Zeitraum Die 
Staatsangehörigfeit erhält. In manden Ländern werden aud) bie 
dort geborenen Kinder von Ausländern al3 Amländer betrachtet. 
Dieje bleiben nach deutfhem Rechte aber Deutiche. Außerbem gibt 
e3 Berhältniffe, Die einen Deutfhen im Ausland zwingen, eine 
fremde Staat3angehörigkeit zu erwerben, 3. 3. in den Länbern, 
wo Ausländer zum Erwerb von Grundjtüden nicht zugelafifen find. 
sn jolden Fällen fann der Deutjche gleichzeitig feine Staatdange- 
börigfeit beibehalten, fofern er in feinem SHeimatjtaat den An- 
trag Stellt. | 

Denn fo dad Reich jeinen Söhnen im Ausland das Beibehal- 
ten der Staatsangehörigfeit erleichtert, jo verlangt e3 anderjeits 
aber auch, daß fie ihren ftaat3bürgerlichen Pflichten nadhlommen, 
inäbefondere die Wehrpflicht erfüllen. 

Ein militärpflicätiger Deutjcher, der fich dauernd im Ausland 
aufhält, verliert feine Staat3angehörigfeit mit der Vollendung bes 
31. Lebensjahres, fofern er big. zu diefem Seitpunfte noch feine 
endgültige Entjcheidung über feine Dienftverpflichtung herbeigeführt 
Bat, auch eine Zurüditellung über diefen Heitpunft Hinaus nicht 
erfolgt ift. Ein fahnenflüchtiger Deuticher im Ausland verliert feine 
Staatsangehörigkeit mit dem Ablauf von zwei Xahren nad) Belannt«- 
madhung de3 Beichlufjes, dur den er für fahnenflüdtig erllärt 
worden ift. Ein Deutjcher, der fich im Auslande aufhält, fann feiner 
Staatsangehörigkfeit durch Befchluß der Zentralbehörde feines Hei« 
matjtaates verluftig erklärt werden, wenn er im Falle eines Krieges 
oder einer Kriegsgefahr einer Aufforderung zur Rüdtehr feine Folge 
leitet. Gehört er mehreren Bundesftaaten an, jo verliert er durch 
ben Beichluß die Staatdangehörigkeit in allen Bunbesftaaten. 
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Diejenigen Deutfchen im Audlandbe, die unter dem früheren 
Rechte bie deutfche Reich3angehörigfeit verloren haben, können fie 
nach dem neuen Gefeß wieder erwerben und jie können wieder aufge» 
nommen werben, auch ohne daß fie fi) im Deutfchen Reiche nieder- 
laffen. 

Eine Ddeutiche Ehefrau fann nur auf Antrag ihres Mannes 
: unb fofern diefer ein Deutfcher ijt, nur zugleich mit feiner Ent“ 
lafjung aus ber Reichdangehörigfeit entlajfen werben. Der Untrag 
bedarf zudem der Zuftimmung der Frau. Ä 

Die Entlafjung aus dem NReichdverband wird nicht erteilt: 

1. Vehrpfliätigen, über deren Pienftverpfliätung noch nicht 
endgültig entjchieden ift, jofern fie nicht ein Zeugnis der Erfa- 
fommijfion darüber beibringen, Daß nach der Überzeugung der Kom- 
million die Entlafjung nicht in der Abjicht nachgejucdht wird, die Er» 
füllung der aktiven Pienftpfligt zu umgehen; 

2. Mannichaften des aktiven Heeres, der aktiven Marine oder 
der altiven Schußtruppen; 

3. Mannichaften des Beurlaubtenitanded der im 856 Nr. 2 
bi 4 ded Neichgmilitärgefege3 bezeichneten Art (den vorläufig in 
bie Heimat beurlaubten Nekruten und Freiwilligen, ben bi3 zur 
Enticheidung über ihr ferneres Militärverhältni3 zur Dispofition 
der Erfagbehörben entlaffenen Mannjchaften, jowie den vor erfüllter 
altiver Dienftpfliht zur Dispofiiton der Truppenteile beurlaubten 
Mannichaften), jofern fie nicht Die Genehmigung der Militärbehörbe 
erhalten haben; 

4. jonjtigen Mannfchaften bed Beurlaubtenftandes, nahdem fie 
eine Einberufung zum aktiven Dienft erhalten haben; 

5. Beamten und Dffiziere, mit Einfluß derer ded Beurlaub- 
tenftandes, jofern fie au3 dem Pienft entlajfen jind. 

Aus andern Gründen barf in Friedenzzeiten bie Entlaffung 
nicht verfagt werden. Für die Heit eines Sfrieges oder einer Krieg 
gefahr bleibt der Erlaß bejonderen Anordnungen vorbehalten. 

Die Entlaffung wird wirktjam mit der Aushändigung einer von 
ber höheren Verwaltungsbehörde de3 Heimatjtaates ausgefertigten 
Entlaffungsurflunde. Die Urkunde wird nicht ausgehändigt an Per- 
fomen, die verhaftet find oder deren Verhaftung oder Feitnahme 
von einer Gericht3- oder Polizeibehörde angeordnet ift. 

Soll jich die Entlajfung zugleich auf die Ehefrau oder die Rin- 
der de3 Antragftellers beziehen, fo müjjen auch diefe PBerfonen in 
der Entlafjungsurfunde mit Namen aufgeführt werben. 

Die Entlaffung gilt als nicht erfolgt, wenn der Entlajjene beim 
Ublauf eines Jahres nach der Aushändigung der Entlafjungsurkunde 
a Wohnfig oder feinen dauernden euune = im Ir 
lande hat. 
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Die auslänbifden Gejepe über ben Erwerb und ben 
 Berluft ber Staatsangehörigfeit. | 


In den einzelnen Ländern find die gejeglichen Beftimmungen 
über den Erwerb und den Verluft der Staatsangehörigkeit jehr 
verihhieben. Deshalb ift es Pflicht eines Auswanderer fich darüber 
zu erkundigen, ob er fhon durch den bloßen Aufenthalt in einem 
fremden Lande dortiger Staatöbürger wird, oder ob er irgendeine 
Börmlichkeit zu erfüllen hat. Die gleichzeitige Zugehörigkeit zu zwei 
Staaten ijt nicht immer von Vorteil. Ein Deutjcher, der gleichzeitig 
Angehöriger eines fremden Staates ift, Tann unter Umftänden gegen 
biejen nicht Diefelbe Hilfe jeitend des Reich oder jeined Vertreters - 
(Konfuls) beanfpruchen, wie einer, der nur deutjcher Reichgange- 
höriger ift. Andererjeit3 fann ein aus dem deutjchen Neichgverband 
entlaffener Auswanderer vielleicht als ftaatenlos Daftehen. 

Die Staat3angehörigfeit wird erworben duch Abitammun 8, 
Berheiratung oder Verleihung. 

Sn der Regel erwerben die ehelichen Kinder bie Staatdangehö- 
rigfeit des Vaters, auch wenn fie im Auslande geboren jind. Riele 
Staaten aber (Dänemark, die füdamerilanifchen NRepublifen) erfen- 
nen die Rinder ihrer Untertanen nur dann als Staatsangehörige 
an, wenn fie im Inland geboren find. Biel verfchiedener find bie 
Beftimmungen der einzelnen Länder darüber, wie die Kinder eines 
Auzländers die Staat3angehörigkeit ihres Geburtslanded erwerben 
fünnen. Einzelne Staaten behandeln die im Inland geborenen Kin- 
der von. Ausländern wie jeden zugezogenen Ausländer (AUbitam- 
mungsprinzip). 

Sn andern Staaten erwirbt das Kind von Augzländern durch Die 
Geburt im Inland die Staatsangehörigfeit de3 Geburtslandes von 
felbit. Diefed Geburt3ortäprinzip gilt aber nur in wenigen Ländern 
uneingefchräntt, in einzelnen nur für die zweite oder Dritte im 
Inland geborene Generation. Manche Staaten geftehen den im In- 
land geborenen Kindern ausländiicher Eltern die inländiiche Staats- 
angehörigfeit zu, räumen ihnen aber da3 Recht ein, nach erlangter 
Sropjährigkeit fich für Die Staatsangehörigkeit der Eltern zu ent- 
fceiben. Diefe Grunbfäge jind aber nicht überall folgerichtig durch- 
geführt. 

Was die Erwerbung der Staatangehörigfeit durch Verheiratung 
betrifft, jo herricht überall der Grundjah, daß die Ehefrau durch 
ihre Heirat die Staat3angehörigkeit ihres Mannes erwirbt. Die 
Srage der Staat3angehörigfeit der Witwe ijt aber jehr verichieden 
geregelt. . In einzelnen Staaten fann die Witwe eines Ausländer 
nach ihrer Wahl ihre urfprüngliche Stantsangehdrigfeit wieder er- 
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fangen, in andern nur dann, wenn fie in ihrem Geburtsland. wohnt 
und erklärt, bort wohnen zu bleiben. 

Die Verleihung der Staat3angehörigfeit (Naturalifation) ift in 
ben einzelnen Ländern ebenfalld verjchieden geregelt. Abgejehen 
davon, daß der Ausländer darum nadhfuchen muß, erfordert bie 
meilten Staaten einen mehr oder weniger langen Aufenthalt im 
Lande, doc kann in einzelnen Fällen dispenfiert werden; einzelne 
Staaten gewähren die Naturalifation jofort. 


Die Stellung der Auswanderer gegenüber ben 
| Aufenthaltsftaate. 


Solange der Auswanderer in der neuen Heimat nicht naturalie 
fiert ift, gilt er dort al3 Augländer. Auf dem Gebiete bes Hivil- 
und Strafrecht ift er dem Inländer gleichgeftellt. Er hat aud) Die- 
jelben Steuern zu bezahlen, genießt aber feine politifchen Nedhte, 
namentlich fein Wahlredht. 

Sn einzelnen Staaten find zum Nachteil der Ausländer gewilie 
Bejchränfungen eingeführt und zwar in der Ausübung von Handel 
und beitimmten Gewerben, bezüglich des Erwerb3 und Befited von 
Grund und Boden ufw. 

Der Eintritt in ein frembe3 Land ift in normalen Beiten jedem 
geftattet. Ausgewiefen wird ein Ausländer nur aus befonbers wid 
‚tigen Gründen. Dagegen können völlig mittelloje, vagabunbierenbe, 
ausweisloje oder jonjtwie verdächtige Berfonen ohne weitered polt- 
zeilich über Die Grenze gefchoben werden. 


Die deutfhen Gefandten und Konfuln. 


Im Ausland find die deutichen Gefandten und Konfuln beauf- 
tragt, den Deutjchen ihren Schuß und Beiftand zu leihen. Wäh- . 
rend die Sejandten (Botichafter, Gejandten, Minifterrefidenten 
und Gejchäftsträger) jich mit bedeutungsvollen Fragen befaffen, 3. 2. 
wenn Leben und Eigentum der Deutjhhen im Ausland in Gefahr 
find, haben die Konjuln fich mit den üblicheren Fragen de3 pral- 
tifchen LXebens zu befaffen, der Austellung von Bäljen, Unterjtägung 
pon Auslandsdeutichen ujw. E3 gibt Berufsfonfuln (im Hauptamte) 
und Rahllonjuln (im Nebenanıte, meift angejehene Kaufleute, die 
aber nicht immer Deutjche find). Sie üben auch obrigkeitliche Nechte 
namens des Reiches aus (Paßpolizei, Nuswanderungspolizei, Polizei 
über die Hanbelsihiffe ufw.) und haben die Pflicht, die deutjchen 
Behörden bei der Regelung der Militärverhältniffe zu unterjtügen. 
Sie müfjen den Militärbehörden von den in ihrem Amtäbezirf fich 
‚aufhaltenden Militärpflichtigen Anzeige erftaiten, find aber nicht be- 
rechtigt, irgendeinen ®rud auf fie auszuüben, auch nicht ihnen 
x Legitimationöpapiere vorzuenthalten. 
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Eine Wiebergabe der -bißher gültigen Beftimmungen über bie 
Erfüllung der Wehrpflicht der Auslandsdeutfchen erübrigt fich, ba 
fie wohl durch völlig neue erjegt werben bürften. 

Die Konjuln find in erfter Linie zur Unterftügung der Deutjchen 
in Brivatangelegenheiten berufen. Sit alfo ein Auswanderer in 
Berlegenheit, fo wende er ji) möglichjt perjönlich an den nächjlten 
Konful. Bei fhriftlichen Anfragen foll die Angelegenheit Har aus- 
einandergejegt und Rüdporto beigefügt werden. Einfache Anfra- 
gen über Militärverhältnifje, Handelsangelegenheiten, Abjagverhält- 
nijfe ujiw. verurfachen feine Koften, wohl aber Auszüge aus Stan- 
dedamtäregijtern, Ermittlung gemwifjer Perjonen und dgl. 

Das Deutjche Reich Hat feine Diplomatifchen Vertreter, aljo Ge» 
fandten und Konfuln, ermädtigt, im Auslande die Ehe von Deut- 
fchen untereinander wie auch eines deutjchen Staat3angehörigen mit 
einem Ausländer in einer gültigen Form zu fchließen (jogen. Diplo» 
matijche Ehe). Hierbei fommt das Gefeb betreffend die Eheichlie- 
Bungen und die Beurkundung des Berjonenjtandes von Neichgan- 
gehörigen im Auslande vom 4. Mai 1870 und das Gejeg über Die 
Konfulargerichtsbarfeit vom 7. April 1900 in Betradt. 

Sm übrigen kann jeder Deutjche im Ausland auch vor der Be 
hörde des Landes eine Ehe jchließen. Eine Ausnahme bilden nur 
die Zürlei, Agypten, Maroflo, China, Korea, Siam und Berfien, 
wo ein Deuticher eine nad) deutjchem Recht gültige Ehe nur vor 
dem bdeutjchen diplomatischen Vertreter fchließen Tann, weil dort 
die Rechtsficherheit zu gering ift. In einzelnen Ländern darf aber 
ber Gefandte oder Konfjul die Ehefchließung nicht vornehmen, wenn 
eined der Brautleute Angehöriger des Staates ift, in dem die Trau- 
ung erfolgen joll. Der diplomatilhe Vertreter darf eine Ehefchlie- 
Bung nur innerhalb feines Amtäbezirk3 beurfunden. 

Bon fonftigen Befugnijjen der Gefandten und Konfuln fommen 
in Betracht: Einfchreiten in Nacjlagangelegenheiten, falls bie näch- 
ften Erben abmwejend find, Legalijieren von Urkunden, Ausftellung 
von Beugnifjen über Reichangehörigfeit, über den Urfprung von 
Baren uf. Ferner find die Konjuln (Wahlfonjuln nur ausnahms- 
weije) berechtigt, notarielle Urkunden aufzunehmen und zwar in 
ben Fällen, wo zur Gültigfeit eines Nechtsgefchäftes nach beutjchem 
Rechte eine gerichtliche oder notarielle Beurkundung erforberlid ift. 
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